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1. Einleitung 
 
Seit ich zusammen mit meiner Freundin meine erste grössere Reise nach Australien 
machen durfte, habe ich dieses spezielle Land in mein Herz geschlossen. Mich 
faszinierten die unglaublich vielfältige Natur und Landschaft, aber auch die Leute mit 
ihrem ganz eigenen „Way of Life“. Deshalb war es für mich nur logisch, mich um ein 
Praktikum „down under“ zu bemühen. So hatte ich die Gelegenheit, einerseits viel Neues 
über die komplexen Ökosysteme dieses Kontinents zu erfahren und andererseits auch zu 
deren Schutz beizutragen. 
 
Als ich nach einigen erfolglosen Versuchen, mich direkt bei australischen Organisationen 
zu empfehlen, im Praktikumsverzeichnis der Forstwissenschaften auf den Eintrag über 
Kachana stiess, war für mich klar: Das will ich machen. Nach einem ausführlichen 
Gespräch mit Patrick von Däniken, ehemaliger Forststudent der ETH und erster 
Praktikant in Kachana, verfestigte sich mein Entschluss. Ich nahm direkt Kontakt mit 
Chris Henggeler und Danny Waser von der Kachana Pastoral Company auf und bemühte 
mich intensiv um ein Visum. Dieses erhielt ich dann einen Monat vor der geplanten 
Abreise am 10. August 2005, und so stand einer interessanten und lehrreichen 
Praktikumszeit am anderen Ende der Welt nichts mehr im Wege. Die nächsten Monate 
würde ich mich nun in „Kachana“ befinden, was wörtlich, aber auch im übertragenen 
Sinne, „weit weg“ bedeutet. 
 

 
Abbildung 1: Kachana Station im Überblick: 1) Main Camp; 2) Regenwald und Modellgebiet; 3) 
Regenerationsgebiet „Regen Paddock“; 4) Millennium Projekt. Das Foto wurde ca. 2 Mt. nach einem 
Buschfeuer aufgenommen. Foto: Philipp Nauer 
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2. Die Region Kimberley 

2.1 Hintergrundinformationen 

2.1.1 Geografie, Klima 

Die Station Kachana liegt 
inmitten der Kimberley, 
einer riesigen, wilden und 
einzigartigen Region im 
Nordwesten von 
Australien. Die Fläche 
umfasst 421'451 km2 und 
ist somit ca. zehnmal 
grösser als jene der 
Schweiz. Allerdings hat 
dieses riesige Gebiet nur 
etwa 33'000 permanente 
Einwohner, was eine 
enorm tiefe 
Bevölkerungsdichte von 
ca. 0.08 Einwohner pro 
km2 ergibt, gegenüber 
173 Personen pro km2 in 
der Schweiz. 

Abbildung 2: Übersichtskarte 
der Region Kimberley. Quelle: 
www.alligatorairways.com.au 
(verändert). 

Das Klima ist mehrheitlich tropisch und geprägt von zwei Jahreszeiten, der Regen- und 
der Trockenzeit. Die Tagestemperaturen liegen zwischen 25-45°C in der Trockenzeit von 
Mai bis November und um 40°C in der Regenzeit von November bis April. Die 
Niederschlagsmenge ist je nach Region und Jahr ziemlich unterschiedlich und schwankt 
zwischen einigen 100mm bis über 1600mm pro Jahr, wobei die Hauptmenge in einigen 
wenigen Ereignissen von Januar bis April fällt. Dies ist vor allem auf den Einfluss des 
Monsuns zurückzuführen. 

2.1.2 Bevölkerung, Wirtschaft 

Die meisten der permanenten Einwohner verteilen sich auf die Kleinstädte Broome, 
Derby, Fitzroy Crossing und Kununurra, welche gleichzeitig die wirtschaftlichen Zentren 
bilden. Hauptwirtschaftszweige sind hier Tourismus, Bergbau, Seehandel und 
Kleinindustrie. 
Kununurra, die nächstgelegene Stadt von Kachana, ist ein Spezialfall. Die Stadt wurde 
erst in den 60er Jahren gegründet und verdankt ihre Existenz dem damals gebauten Ord 
River Staudamm mit dem dahinter liegenden Lake Argyle, dem grössten permanenten 
Süsswassersee Australiens. Der regulierte Ord River versorgt eine ganze Region das 
ganze Jahr über mit Wasser, demzufolge lebt Kununurra - neben dem Tourismus -  
hauptsächlich vom Bewässerungslandbau. 
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Einer der grössten Arbeitgeber der Region ist die Argyle Diamond Mine, die grösste 
Tagbau-Diamantenmine der Welt. Sie liegt 70 km westlich von Kachana, beschäftigt 
rund 800 Angestellte und förderte seit Beginn der Produktion 1982 über 550 Millionen 
Karat Diamanten. 
 
Das Land ausserhalb der Städte gehört zu einem grossen Teil zu so genannten stations, 
riesige Farmen, welche hauptsächlich Weidewirtschaft, teilweise kombiniert mit 
Tourismus, betreiben. Auch die Station Kachana gehört in diese Kategorie, ist allerdings 

mit rund 770 km2 eher klein. Ausserdem ist sie 
noch eine der wenigen stations, die sich in 
Privatbesitz befinden und auch vom Besitzer 
bewirtschaftet werden. In der Regel gehört eine 
station einer Firma oder einem Investor, der 
dann Manager und Angestellte einsetzt, um den 
Betrieb zu führen. 

Abbildung 3: Grenzen der Stations in den Kimberley 
geben einen Überblick über die Grössenverhältnisse. 
Quelle: 
http://savanna.ntu.edu.au/information/km/km_gr.html 

Mit Abstand am meisten Land in den Kimberley gehört traditionellen Landbesitzern, d.h. 
australischen Aborigines. Sie machen in dieser Gegend ungefähr 47% der Bevölkerung 
aus, verglichen mit nur 2.6% in ganz Western Australia. Viele von ihnen leben in 
Kommunen von mehreren Grossfamilien auf dem Land, arbeiten aber in den Städten. Das 
Land wird oft als cattle station bewirtschaftet (Viehwirtschaft). Tausende 
Quadratkilometer bleiben auch unbewirtschaftet. 
 
Es ist ein grosses soziales Ungleichgewicht spürbar zwischen weisser und schwarzer 
Bevölkerung, was weniger am Engagement des Staates liegt, sondern meiner Meinung 
nach mehr an der kaum vorhandenen kulturellen Schnittmenge. Alkoholismus, Spielsucht 
und Fettleibigkeit sind weit verbreitete Probleme unter den Aborigines. Für ein Volk, das 
bis vor 50 Jahren nie Zeiten des Überflusses kannte, ist es enorm schwierig, mit der euro-
amerikanischen Lebensweise umzugehen. 

2.2 Landschaft, Ökologie 

2.2.1 Geologie, Boden 

Die meisten geologischen Strukturen in den Kimberley sind sehr alt. Das Hauptplateau 
besteht aus Sandstein und Schiefer. Es entstand vor ca. 1.8 Mia Jahren als Ablagerung in 
einem flachen Meer. Tektonische Verschiebungen führten vor 1.6 – 1.8 Mia Jahren an 
den Rändern des Plateaus zu hoher vulkanischer Aktivität und Gebirgsbildung. Davon 
zeugen diverse Vulkangesteine sowie Granit und Gneis entlang den heute noch 
vorherrschenden Gebirgszügen der Durack Ranges und King Leopold Ranges. Vor ca. 
500 Mio. Jahren bedeckten massive vulkanische Ablagerungen weite Gebiete der 
Kimberley, die aber allesamt wegerodierten. Kalksteinablagerungen um Fitzroy Crossing, 
von verschiedenen Flüssen freigelegt, zeugen von einem tropischen Riff im Devon vor 
350 Mio. Jahren, und vor 320 - 280 Mia. Jahren bedeckten massive Eisschilde fast ganz 
Australien. 
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Abbildung 4: Geologische Karte der Kimberley Region. Quelle: 
http://www.doir.wa.gov.au/documents/gswa/gsdSimpleGeoWA.pdf (verändert) 

Seither blieb es geologisch gesehen relativ ruhig in den Kimberley. Weder gab es 
bedeutende vulkanische Aktivitäten oder Gebirgsbildungen, noch wurde die Region von 
Gletschern bedeckt. Nährstoffreiche vulkanische Ablagerungen wurden und werden 
kontinuierlich erodiert und ausgewaschen. Unter diesem Aspekt lassen sich die oft sehr 
armen Böden erklären, welche in den Kimberley vorherrschen. Abgesehen von den 
nährstoffreichen Lehmböden im Flutgebiet des Ord River findet man entlang der Ranges 
und auf dem Kimberley Plateau hauptsächlich silikatische Syroseme, zusammen mit Rot- 
und Gelberden (Ferralsole) und Laterit (Plinthosol). Pflanzen und Tiere haben sich 
entsprechend angepasst und optimierten im Laufe der Evolution ihre Energie- und 
Nährstoffeffizienz oder beschleunigten den Nährstoffumsatz im Ökosystem. 
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2.2.2 Vegetation und Fauna 

Die bestimmende Landschaftsform in den Kimberley ist heute die tropische Savanne. Es 
werden hauptsächlich drei biogeographische Regionen unterschieden, wobei Kachana in 
die Region „Central Kimberley“ fällt. Es ist eine hügelige bis gebirgige Region mit 
silikatreichen Skelettböden, auf welchen eine Spinifex-Vegetation (Triodia sp.) mit 
Eukalypten (Eucalyptus sp.) dominiert. Entlang von Entwässerungsgräben, Bächen und 
Flüssen können offene Wälder mit Pandanus-Palmen (Pandanus spiralis) und Paperbark 
(Melaleuca sp.) gedeihen. Einige solche Wälder an ausgesuchten Standorten werden 
sogar als Regenwälder klassifiziert, mit vielen weiteren oft endemischen Spezies. 
Allerdings sind diese Wälder stark von Erosion und Feuer bedroht. Auch in Kachana gibt 
es einige solche Wäldchen. In einem kleinen Modellgebiet gleich beim Main Camp 
konnte sogar die Erosion gestoppt und Feuer seit 14 Jahren verhindert werden. 
 

  
Abbildungen 5 und 6: Biogeographische Regionen in den Kimberley; Luftaufnahme aus der Region 
„CK“. Quelle: http://www.deh.gov.au/parks/nrs/ibra/version5-1/wa.html (verändert); Foto: Philipp Nauer 

    
Abbildungen 7, 8, 9 und 10: (v.l.n.r.) Typische Savannenlandschaft in den Kimberley; typischer Boden; 
Pandanus spiralis; ein Stück Regenwald in Kachana. Fotos: Philipp Nauer, Rebecca Henggeler (Abb. 10). 

Diese Regenwäldchen bieten Refugien für Tiere und Pflanzen, welche vor der Ankunft 
der ersten Menschen auf dem australischen Kontinent vor 60'000 Jahren noch weit 
verbreitet waren. Damals waren grosse Teile von Nordaustralien von Regenwald bedeckt, 
und die Savannen boten Nahrung und Lebensraum für eine ganze Reihe von grossen 
Pflanzenfressern, wie archäologische Funde belegen. Diese Herdentiere verschwanden 
aber mit dem Auftauchen des Homo sapiens, des effektivsten Jägers, den die Natur bisher 
kannte.  
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Die Folge davon waren verheerende Brände, da mit dem Wegfallen der grossen 
Pflanzenfresser ihre ökologische Funktion der Pflanzenverwertung nicht mehr erfüllt 
wurde und sich riesige Mengen an brennbarem Material ansammelten. Die Aborigines 
lernten daraufhin, mit kontrolliert gelegten Bränden („patchwork-burning“) grosse 
Buschfeuer zu vermeiden, und nutzten diese Technik auch gezielt zum Jagen. So 
entstanden während Jahrtausenden die heute vorherrschenden Landschaftsmuster. 
Termiten konnten einen Teil der Nische besetzen, welche die grossen Pflanzenfresser 
hinterliessen. Langsam verschwanden die Regenwälder, und feueradaptierte Spezies wie 
Eukalypten, Paperbark und Spinifex setzten sich durch. Als Folge menschlichen 
Managements wurde Feuer zur bestimmenden Kraft in den Ökosystemen 
Nordaustraliens. 
 
Nichtsdestotrotz, oder gerade deswegen, entwickelte sich eine einzigartige Flora und 
Fauna. Auffälligstes Merkmal für die Region Kimberley ist der Boab tree (Adansonia 
gregorii), ein kurios geformter Baum mit der Fähigkeit, grosse Mengen an Wasser zu 
speichern. Er dient den Aborigines als enorm vielfältige Kultur- und Nahrungspflanze 
und ist auch in Kachana weit verbreitet. Im Gegensatz dazu ist die Cypress pine (Callitris 
intratropica) in ganz Nordaustralien durch häufige Feuer gefährdet und in Kachana nur 
noch an ausgewählten Standorten zu finden.  
 

    
Abbildungen 11, 12, 13 und 14: (v.l.n.r) Boab Tree; Cypress Pine; Gouldian Finch; Sugar Glider. Fotos: 
Philipp Nauer (Abb. 11, 12, 13), Abb. 14 aus http://www.giveusahome.co.uk/australian/sugar_pics.htm 

Das gleiche Schicksal erleiden viele Samen fressende Vögel mit eher kleinen Revieren, 
darunter der spektakuläre Gouldian Finch (Erythrura gouldiae), der seit ca. 20 Jahren 
unter einem massiven Rückgang der Populationen leidet. Heute gibt es schätzungsweise 
nur noch 2500 Individuen in freier Wildbahn. In Kachana wurde der Gouldian Finch 
2005 das erste Mal gesichtet. Ebenfalls im letzten Jahr bekam Chris Henggeler erstmals 
einen Sugar glider (Petaurus breviceps) zu Gesicht. Dieses Beuteltier ist ausser durch 
Habitatsverlust auch noch durch wilde Hauskatzen bedroht. Ihm kam wohl zugute, dass 
in Kachana neben der Feuerbekämpfung auch bewusst Unterschlupf für Kleintiere 
geschaffen wird. Solche Kleinstrukturen, von Chris auch „Biohaufen“ genannt, werden 
anderswo durch die bald schon jährlich auftretenden Feuer immer wieder vernichtet. 
 
Viele andere hier nicht erwähnte Pflanzen, Säuger, Vögel, Reptilien und Arthropoden 
sind in den Kimberley gefährdet oder sogar akut vom Aussterben bedroht. Oft sind 
mehrere Faktoren dafür verantwortlich, doch ist wohl meist der Habitatsverlust 
ausschlaggebend. Dies ist eigentlich erstaunlich in einem Gebiet mit einer so tiefen 
Einwohnerdichte. Doch bei genauerer Betrachtung könnte genau dies eine Ursache dafür 
sein, wie ich im nächsten Abschnitt zu erläutern versuche. 
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2.3 Ökologische Probleme 

2.3.1 Feuer 

Wie bereits erwähnt war Feuer immer ein Bestandteil von Savannenökosystemen. Schon 
vor der Ankunft der Aborigines gab es Buschfeuer, welche allerdings nicht häufig 
vorkamen und ausschliesslich durch Blitzschläge in der Regenzeit ausgelöst wurden. 
Durch die Feuer der Menschen wurde das Ökosystem ein erstes Mal stark gestört, 
allerdings pendelte sich in den letzten 40'000 Jahren ein neues ökologisches 
Gleichgewicht ein. Die Aborigines brannten jeweils früh im Jahr, d.h. gegen Ende der 
Regenzeit, und durch ihre nomadische Lebensweise und geringe Populationsdichte 
erhielten geschädigte Gebiete genug Zeit für die Regeneration. 
 
Mit der Ankunft der Europäer vor rund 200 Jahren änderte sich diesbezüglich zuerst nicht 
viel. Die Aborigines waren bis Mitte des 20. Jahrhunderts grösstenteils noch auf ihrem 
Land, oder sie arbeiteten für grosse Viehwirtschaftsbetriebe. Dort brannten sie nach wie 
vor nach ihrer traditionellen Methode, um grössere Buschfeuer zu verhindern oder um 
Vieh zu managen. Nach und nach wurden sie allerdings gezwungen, ihre traditionelle 
Lebensweise aufzugeben. Viel wertvolles Wissen ging dabei verloren, und gleichzeitig 
verlor das Land seine Bewohner. 
 
Seither veränderten sich Häufigkeit und Intensität der Feuer drastisch. In den letzten 20 
Jahren hat es in gewissen Gebieten beinahe jedes Jahr gebrannt. Ebenso verschoben sich 
Buschbrände vom Ende der Regenzeit in die Trockenzeit, was viel heissere, intensivere 
Feuer zur Folge hat. Diese können kaum gelöscht werden und ziehen für Wochen oder 
sogar Monate übers Land, mit verheerenden Folgen. 
 
Obwohl das Land sich an Feuer angepasst hat, sind Feuer alle 3-5 Jahre kritisch und alle 
1-2 Jahre vernichtend für Pflanzen und Tiere. Bei vielen Baumarten, sogar 
feuerresistenten, hat der Jungwuchs keine Chance. Bei den Gräsern verschiebt sich die 
Vegetation von mehrjährigen zu einjährigen Arten. Nicht selten fehlt die 
Bodenbedeckung ganz, vor allem nach sehr heissen Feuern, die bis in die Wurzelzone 
alles abtöten. Der freigelegte Boden ist dann schutzlos den Kräften der Erosion 
ausgeliefert. Vielen Tieren fehlt nach solchen Feuern die Nahrung, speziell Samenfresser 
leiden besonders. Dies hat wiederum weitreichende Folgen für das ganze Nahrungsnetz, 
besonders in nährstoffarmen Ökosystemen, welche auf einen schnellen Umsatz der 
Nährstoffe angewiesen sind. Ausserdem werden mit jedem Feuer wertvolle Nährstoffe in 
die Atmosphäre geblasen, oder die Asche wird mit dem nächsten heftigen Regen 
weggespült. Auch die CO2-Bilanz wird gestört, da nicht mehr die gleiche Biomasse 
nachwächst und Kohlenstoffspeicher wie Sumpfgebiete mit grösseren Torfvorkommen 
verschwinden. 
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Abbildung 15: Durch Feuer zerstörtes Waldgebiet in Kachana. Foto: Philipp Nauer 

Für diese veränderte Entwicklung gibt es zahlreiche Gründe. Heute fehlt in vielen 
Kommunen der Aborigines das traditionelle Wissen über das richtige Feuermanagement. 
Vielfach werden Brände zur völlig falschen Jahreszeit gelegt, sei es aus Unwissen oder 
Sorglosigkeit. Auch die zahlreichen Viehfarmen legen oft aus reiner Profitgier Feuer (das 
Vieh bevorzugt frisches Grün, welches nach einem Feuer aufkommt) und scheren sich 
nicht um ökologische Konsequenzen. Mit Sicherheit fehlt es auch an Mitteln und einer 
Strategie für ein regionales Feuermanagement in den Kimberley. Zu diesem Thema 
konnte ich während meines Praktikums an einem Meeting teilnehmen, über welches ich 
noch berichten werde. 

2.3.2 Erosion 

Der Verlust von Boden gilt in den Kimberley, wie auch in anderen Teilen Australiens, als 
eines der grössten Umweltprobleme. Jahr für Jahr werden Millionen Tonnen einer der 
rarsten Ressourcen des Kontinents ins Meer gespült oder weggeblasen. Durch die starken 
saisonalen Regenfälle und die erhöhte Topografie in den Ranges der Kimberley wirken 
hier vor allem Graben- und Rinnenerosion. Die enormen Wassermassen, welche während 
eines einzigen Regenereignisses fallen können, reissen, falls sie nicht durch Vegetation 
gebremst oder sogar gespeichert werden, Bodenpartikel mit sich. Kleinste Rinnen können 
sich, ober- oder auch unterirdisch, zu Bächen und Gräben ausweiten, die sich stetig 
verbreitern. Der Boden wird so lange abgetragen, bis das Wasser an der Seite auf 
Grundgestein stösst. 
 

   
Abbildungen 16, 17, und 18: (v.l.n.r) Fluten in der Regenzeit; typische Grabenerosion; 3m hohe 
Erosionswand. Fotos: Chris Henggeler (Abb. 16), Philipp Nauer 

Die fehlende Bodenbedeckung ist die Hauptursache für die starke Erosion, wobei 
gemeinhin die Viehwirtschaft dafür verantwortlich gemacht wird. In gewissen Fällen 
stimmt dies auch, denn frei umherstreunendes Vieh, wie es auf den riesigen stations 
üblich ist, kann zu Überweidung und Zerstörung der Vegetation führen. Allerdings ist 
nicht die Anzahl Tiere in einem Gebiet entscheidend, sondern die Zeit, die ein Tier in 
diesem Gebiet verbringt. Ein paar wenige Tiere können genau so viel Schaden anrichten 
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wie ein paar hundert, falls sie zu lange immer wieder die gleichen Orte aufsuchen. 
Andererseits können Herdentiere wie das Vieh in hohen Dichten stimulierend für das 
Pflanzenwachstum wirken, wenn sie nur kurz in einem Gebiet verweilen. Sie erfüllen so 
eine wichtige ökologische Funktion in Savannenökosystemen. Es ist also eine Frage des 
Managements. Die gängige Praxis im Erosionsschutz, das Vieh aus einem Gebiet zu 
entfernen („destocking“), bewirkt deshalb oft nicht viel. 
 
Mittlerweile wird auch langsam eingesehen, dass die häufigen Buschfeuer massgeblich 
zur Verschärfung des Erosionsproblems beitragen. Ein Feuer, welches gegen Ende der 
Trockenzeit die Vegetation entfernt, richtet enorm viel Schaden an. Nicht nur liegt der 
Boden und die nährstoffreiche Asche komplett frei, es liegen auch keine Äste oder tote 
Bäume mehr herum, welche nach einem Regen das Wasser verlangsamen und die 
Partikelfracht zurückhalten könnten. Ausserdem kann Regenwasser kaum in den Boden 
eindringen, weil dieser innert kürzester Zeit gesättigt ist. Es fliesst somit viel mehr 
Wasser ab, und die Fluten werden noch grösser. Bodenbildende Prozesse und 
Insektenaktivität werden verlangsamt oder gestoppt, was wiederum das 
Vegetationswachstum hemmt. Es entsteht ein Teufelskreis, der nur schwer zu 
durchbrechen ist. 
 

 
Abbildung 19: Zerstörung durch Zusammenwirken von Feuer und Erosion. Foto: Philipp Nauer 

2.3.3 Landnutzung 

Die oben beschriebenen Probleme hängen offensichtlich eng damit zusammen, wie das 
Land gemanagt wird. In den Kimberley werden riesige Gebiete als Weideland 
bewirtschaftet. Die mittlere Grösse eines solchen Betriebes beträgt ca. 250'000 ha (etwa 
die Fläche des Kantons Tessin), wobei dann max. 10 – 20 Personen auf diesem Land 
leben. Dies bedeutet im besten Fall 10'000 ha oder 100 km2 Bewirtschaftungsfläche pro 
Person. Es braucht also schon eine gehörige Portion Idealismus, unter diesen 
Voraussetzungen ein landschaftsverträgliches Weidemanagement zu betreiben, auch weil 

der Staat dafür keine Unterstützungsbeiträge 
vorgesehen hat. Deshalb arbeiten die meisten stations 
mit konventionellen, bisweilen sogar ausbeuterischen 
Methoden. So ist das Vieh, statt seine angestammte 
ökologische Funktion eines Herdentieres zu 
übernehmen, verantwortlich für Übergrasung und 
Erosion. 

Abbildung 20: Landnutzung in den Kimberley. Blau: Weideland; 
gelb: unbesetztes Crown Land; grün: traditionell von Aborigines 
bewirtschaftet; rot: Militärgebiet. 
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Quelle: http://savanna.ntu.edu.au/information/km/km_at.html 

Die häufigen Buschfeuer zur falschen Jahreszeit, das kaum organisierte 
Feuermanagement und eine verbreitete Gleichgültigkeit in der Bevölkerung zeugen 
ebenfalls von einer gewissen Überforderung im Umgang mit diesen riesigen Gebieten. Es 
gibt nicht genug Leute auf dem Land, die sich um diese Angelegenheiten kümmern 
könnten. Dabei wäre mit mehr Arbeitskräften und einem gemeinsamen Ziel für die 
Region in Sachen Feuerbekämpfung und Erosionsschutz einiges möglich. 

2.3.4 Invasive Arten 

Zusätzlich zum Habitatsverlust sind viele endemische Arten durch eingeschleppte 
Pflanzen oder Tiere bedroht. Neben Füchsen, Katzen und Kaninchen gibt es auch viele 
Pflanzen, welche sich invasiv ausbreiten und einheimische Arten verdrängen können. In 
der nationalen Umweltpolitik sind diese Exoten denn auch ein Dauerthema. Viele teure 
Umweltprogramme des Staates zielen auf die Ausrottung dieser oder jener Art, oft mit 
mässigem Erfolg. Es wird mit Gift und Pestiziden, biologischen Feinden (welche nicht 
selten auch wieder eingeführt werden müssen) und seit kurzem sogar mit gezüchteten 
Krankheiten und Viren hantiert, ohne dass man sich über die Folgen wirklich im Klaren 
ist. 
 
Zweifellos sind exotische Arten eine Bedrohung für die einheimische Fauna und Flora, 
doch häufig sind die dadurch verursachten Schäden nur Symptome einer viel tiefer 
liegenden Destabilisierung ganzer Ökosysteme. Z.B. die Einführung der europäischen 
Landwirtschaft mit ihren riesigen Monokulturen, inkl. Pestizid- und Düngemitteleinsatz, 
in die enorm komplexen Ökosysteme Australiens, wo fast jede Art auf eine andere 
angewiesen ist, stellte sich als eine Umweltkatastrophe sondergleichen heraus. Viele der 
dadurch verursachten Schäden wirken sich wahrscheinlich indirekt und erst nach 
Generationen aus und sind deshalb schwer nachzuweisen, geschweige denn zu beheben. 
Obwohl wir es nicht gerne hören, ist der Mensch immer noch die invasivste aller Arten. 
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3. Über Kachana 

3.1 Die Kachana Pastoral Company 

3.1.1 Gründung 

Die Kachana Pastoral Company ist ein 1986 gegründeter Privatbetrieb, der im Begriff ist, 
auf staatlicher Weidepacht degradierte Landstriche zu revitalisieren. Die Besitzer, Chris 
Henggeler und Danny Waser, sind ursprünglich Schweizer, die vor mehr als 20 Jahren 
nach Australien ausgewandert sind, um sich dort eine neue Existenz aufzubauen. Nach 
ausgiebigen Reisen haben sie sich in den Kimberley niedergelassen und mussten zusehen, 
wie ihre geliebte Landschaft langsam verwüstet. Sie erkannten, dass die ökologischen 
Probleme eine direkte Folge der Landbewirtschaftung sind. So wollten sie versuchen, auf 
einem Stück Land einen entgegengesetzten Weg einzuschlagen. Sie kauften 1986 eine 
staatliche Lizenz für eine 770 km2 grosse Weidepacht. 

3.1.2 Ziele 

Das erklärte Ziel der Kachana Pastoral Company ist ein auf allen Ebenen (sozial, 
finanziell und ökologisch) nachhaltiger Betrieb. Auf der Basis von natürlichen 
Ressourcen bzw. Sonnenenergie soll mit Hilfe menschlicher und biologischer 
Arbeitskraft der ökologische Zustand des Landes verbessert werden, damit eine Nutzung 
oder sogar die Selbstversorgung auch für spätere Generationen noch gesichert ist. 
Angestrebt wird eine Netto-Bildung von Boden, einerseits durch Erosionsbekämpfung, 
aber auch durch Stimulation der Bodenfauna. Die Biodiversität soll sich stetig erhöhen, 
so dass jedes Jahr neue Arten auftauchen, die dort nie zuvor gesichtet worden sind. 
 
Das Projekt Kachana sollte auch eine gewisse „Ausstrahlung“ besitzen. Gewonnene 
Erkenntnisse sollen über die Grenzen hinaus in die Gemeinschaft getragen werden, 
mittels jährlich abgehaltenen Workshops und Kursen, aber auch über das Internet. 
Diskussionen und öffentliche Debatten über lokale und regionale Angelegenheiten 
werden nicht gescheut. Das Fernziel ist schliesslich eine Gesundung der ganzen Region 
Kimberley. 

3.1.3 Methode 

Die Kachana Pastoral Company wendet die Methode des Holistic Management an, 
entwickelt von Allan Savory und mittlerweile von vielen Landmanagern auf der ganzen 
Welt adaptiert. Es ist ein ganzheitlicher Ansatz zur Bewirtschaftung natürlicher 
Ressourcen, um Biodiversität, Produktion und die finanzielle wie auch soziale Sicherheit 
zu verbessern. Holistic Management beruht auf verständlichen, praxisnahen Prinzipien 
und bietet Entscheidungshilfen für die Zielfindung, das Weidemanagement, finanzielle 
Entscheide, etc. 
 
Das spezielle Weidemanagement basiert auf der genauen Beobachtung afrikanischer 
Wild- und Herdentiere und ihrer Funktion im Ökosystem Savanne. Allan Savory hat in 
den 60er Jahren erkannt, dass die riesigen Huftierherden, welche früher die afrikanische 
Savanne durchstreiften, keineswegs zu Erosion und Überweidung führten, wie es z.B. 
viel weniger Rinder in einer kommerziellen Weidehaltung tun. Im Gegenteil, sie trugen 
wesentlich zur Stabilität des Ökosystems bei, indem sie den Energie- und 
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Nährstoffumsatz enorm ankurbelten. Das funktioniert aber nur, solange sich die Tiere als 
Herde bewegen, d.h. in hohen Dichten während kurzer Zeit ein Gebiet beweiden, 
weiterziehen und dann für längere Zeit nicht wieder zurückkehren. Durch Tritt, Frass und 
Ausscheidungen in hohen Dichten sorgt das Vieh für eine effektive Bodenbedeckung, 
während Samen und Dung in den Boden hineingestampft werden. Die 
Nährstoffverfügbarkeit für Pflanzen wird erhöht und der Boden vor Erosion geschützt. 
Da die Tiere vom Gestank ihrer Ausscheidungen abgestossen werden, bleiben sie für 
längere Zeit einem Gebiet fern, so dass den Pflanzen genügend Zeit für die Regeneration 
zur Verfügung steht. 
 

  
Abbildungen 21 und 22: Künstlich in der Herde gehaltenes Vieh. Fotos: Rebecca Henggeler 

  
Abbildungen 23 und 24: Die Arbeit von Mistkäfern nach ein paar Stunden (links) und nach 2 Tagen 
(rechts). Fotos: Philipp Nauer 

In der herkömmlichen Weidehaltung geschieht genau das Gegenteil. Relativ wenige Tiere 
werden ohne natürliche Feinde in einem relativ grossen Gebiet gehalten. Sie 
durchstreifen entgegen ihrem natürlichen Verhalten als kleine Gruppen oder Einzeltiere 
das Land und fressen, wo es ihnen gerade passt. Es entstehen vegetationslose Pfade, eine 
ideale Basis für Erosionsrinnen. Einzelne Pflanzen werden ohne Ruhephase immer und 
immer wieder abgefressen, wobei sie die gespeicherte Energie aus den Wurzeln 
verbrauchen, um wieder neue Blätter zu bilden. Mit der Zeit kommt es zur Überweidung 
eines ganzen Gebietes. Andere Pflanzen werden nicht angerührt und verdorren. Die tote 
Biomasse bleibt buchstäblich in der Luft hängen. Es braucht schon ein Feuer, bis die 
Nährstoffe, dann aber mit Verlust, dem System wieder zur Verfügung stehen. Wird ein 
Gebiet komplett „entvölkert“ (destocking), bleibt als einfachstes Werkzeug nur noch 
Feuer, um die Nährstoffe wieder in Umlauf zu bringen, wobei ein Teil als Treibhausgase 
auf Nimmerwiedersehen in die Atmosphäre entschwinden. 
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Anhand dieser Erkenntnisse entwickelte Allan Savory Richtlinien für ein verträgliches 
Weidemanagement, in welchem Tiere wieder als Herde gehalten werden, sei es durch 
Einzäunung, mittels Hirten oder durch Verhaltenstraining. In Kachana stammen die Tiere 
aus wilden Beständen, welche sich von stations der Nachbarn verirrt und dann dort 
vermehrt haben. Sie streunen ohne Management wild in der Gegend umher. Chris 
Henggeler versucht nun, den Herdentrieb durch Low Stress Stockhandling wieder zu 
reaktivieren, eine Art Körpersprache für Vieh. Mehrmals im Jahr treibt er so die Tiere 
zusammen und bewegt sie von Weide zu Weide, möglichst ohne Stress, aber doch mit 
klarem Signal: „He, passt auf und bleibt zusammen, ihr seid nicht alleine!“. Bisherige 
Ergebnisse dieser Praxis sind auf der Kachana Webseite ersichtlich 
(www.kachana.com/photo_gallery/pm_site_1.php). 
 

  
Abbildungen 25 und 26: Chris Henggeler beim Herdentraining mit halbwilden Rindern und wilden Eseln. 
Fotos: Rebecca Henggeler (Abb. 25), Philipp Nauer 

Holistic Management ist aber wesentlich mehr als nur Weidemanagement. Es beinhaltet 
Richtlinien und Hilfsmittel zur Entscheidungsfindung und zum ganzheitlichen 
Betriebsmanagement. Ebenfalls ist das richtige Weidemanagement nur ein Werkzeug 
unter vielen, um natürliche Ressourcen zu managen und die Biodiversität zu fördern. Die 
Fähigkeit, aus der Natur zu lesen und daraus die richtigen Schlüsse für das Management 
zu ziehen, ist unverzichtbar für einen Landmanager. Chris und Danny entwickeln und 
praktizieren zusammen „Environmental Literacy“, ein Begriff, der genau dies beschreibt. 
Aus genauester Naturbeobachtung leitete Chris viele kleinere und grössere Massnahmen 
ab, um der Natur zu helfen. Unter anderem hebt er kleinere Teiche für Amphibien aus, 
türmt Äste zu „Biohaufen“ als Unterschlupf für Kleintiere, pflanzt Pioniergräser in 
Erosionsrinnen, schlägt an geeigneten Stellen Feuerbarrieren, usw. All dies trägt zum 
Gelingen des ganzen Projektes bei. 
 

  
Abbildungen 27 und 28: Eine Feuerbarriere (links) und gepflanzte Gräser als Erosionsschutz (rechts). 
Fotos: Philipp Nauer 
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3.2 Das Leben in Kachana 
Obwohl schon seit 1986 im Besitz der Kachana Pastoral Company, ist das Gebiet von 
Kachana erst seit Ende 1991 dauerhaft bewohnt. Chris Henggeler zog damals mit seiner 
noch jungen Familie in ein Gebiet, das weder Strasse noch Flugfeld kannte und nur mit 
einem Helikopter vom 120km entfernten Kununurra aus erreichbar war. Die erste und 
bisweilen letzte Fahrt von Kununurra nach Kachana dauerte mit einem Traktor samt 
Anhänger, Wohnwagen und Landrover geschlagene drei Wochen. In Eigenregie und mit 
Hilfe von Freunden und Verwandten baute man ein Flugfeld, und seither sind 
Kleinflugzeuge die Verbindungsader zur Welt. Chris besitzt selbst eine einmotorige 
Cessna und fliegt etwa alle zwei Wochen nach Kununurra, um Einkäufe und 
Besorgungen zu erledigen und die Post abzuholen. 

3.2.1 Main Camp 

Das Main Camp, die Wohnstätte der Henggelers, steht seit 1992 und wurde seither stetig 
erweitert und verbessert. Es besteht mittlerweile aus mehreren Gebäuden aus Stahl und 
Blech (Holz würde sofort von Termiten befallen), wobei momentan gerade eine neue 
Küche gebaut wird. Dabei müssen alle Materialien mit dem Flugzeug transportiert 
werden und somit auch in ein solches hineinpassen, was Bauvorhaben zusätzlich 
verkompliziert und verteuert. Vieles wird denn auch von Chris in Eigenregie gebaut. 
 

  
Abbildungen 29 und 30: Das Main Camp 1992 (links) und 2005, so wie ich es erlebte (rechts). Fotos: 
Chris Henggeler (Abb. 29), Philipp Nauer 

Strom beziehen die Henggelers aus mehreren Solarzellen, wobei der Bedarf für die Nacht 
in grossen Batterien gespeichert wird. Bislang reichte es ohne grössere Probleme für 
Licht, Kühlung, eine Waschmaschine und mehrere Computer (die Kinder haben Schule 
über das Internet). Bei Engpässen wegen schlechtem Wetter kann ein Dieselgenerator 
zugeschaltet werden. Wasser in Kachana ist kristallklar und bedenkenlos trinkbar. Die 
Versorgung des Camps geschieht aus den zwei Bächen, die in der Nähe des Camps das 
ganze Jahr über fliessen, einer allerdings erst seit einigen Jahren aufgrund der 
Revitalisationsarbeit. Das Abwasser wird mit Schilf und anderen nährstoffhungrigen 
Gräsern wieder gereinigt. 
 
Mein eigenes Camp lag ein wenig abseits des Main Camp. Ich schlief in meinem 
mitgebrachten Zelt, wobei mir eine grössere Plane als Sonnen- und Regenschutz diente. 
Für Strom sorgte ein 12V-Solarmodul, Wasser kam aus dem Main Camp und versorgte 
eine Freilufttoilette und Freiluftdusche, was sehr angenehm war bei Temperaturen von 
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bis zu 45°C. Allgemein musste ich mit einer einfachen Einrichtung auskommen, die aber 
alles beinhaltete, was ich zum Leben benötigte. 
 

   
Abbildungen 31, 32 und 33: Mein Camp von aussen, von innen, und meine Toilette. Fotos: Philipp Nauer 

3.2.2 Camp Cleanskin 

12 km vom Main  Camp entfernt liegt das Camp Cleanskin. Ursprünglich als feste Bleibe 
geplant, dient es nun seit einigen Jahren der Beherbergung von Touristen. Ausgebaut und 
geführt wird es von der engagierten Archäologin Lee Scott-Virtue und ihrer Firma 
Kimberley Specialists (www.kimberleyspecialists.com). Gäste haben hier die 
Möglichkeit, von April bis September in Abgeschiedenheit und Ruhe die wahren 
Kimberley zu entdecken. Es werden verschiedene Touren angeboten, welche von Lees 
Sohn Ben oder von ihr selber geführt werden. Im Preis inbegriffen ist ein Ökobeitrag an 
die Kachana Pastoral Company für die Revitalisierung und Pflege der umliegenden 
Gebiete. 
 

  
Abbildungen 34 und 35: Das idyllische Camp Cleanskin. Fotos: Philipp Nauer 
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4. Arbeit 

4.1 Rahmenbedingungen 

4.1.1 Besonderheiten 

Das Leben und somit auch die Arbeit werden in Kachana stark von äusseren Einflüssen 
bestimmt. Einerseits zeigt die Natur hier draussen oft ihre Kraft, sei es mit Feuer, Fluten, 
Wind oder sintflutartigen Regengüssen. Die Planung für Monate oder sogar Jahre kann so 
innerhalb einiger Stunden komplett durcheinander geraten, wie ich gleich in meiner 
ersten Woche erfahren musste. Andererseits sind hier praktische Tätigkeiten und 
Naturschutzarbeiten durch Umwelt und Biologie bestimmt. Die Tiere, der Zustand des 
Bodens und der Vegetation und vor allem viel Erfahrung zeigen Chris Henggeler, wann 
und wo er mit dem Vieh arbeiten kann und welche Gebiete momentan Ruhe brauchen. 
Oft entscheidet er erst am Tag zuvor, welche Arbeiten am nächsten Tag erledigt werden. 
Es braucht somit viel Flexibilität, um im Arbeitsalltag von Kachana zurecht zu kommen.  

4.1.2 Arbeitszeit und Aufgabenbereiche 

In einer mündlichen Vereinbarung mit Chris Henggeler gleich zu Beginn meines 
Einsatzes wurde festgelegt, dass ich ihm während rund 5 Stunden pro Tag von Montag 
bis Freitag für praktische Arbeiten zur Verfügung stünde. Dies umfasste Arbeit mit dem 
Vieh, Zäunen, Pflanzen von Gräsern zum Schutz vor Erosion, Aufräumarbeiten bei 
Elementarschäden, etc. Während der restlichen Zeit hatte ich Gelegenheit, an meinen im 
Praxisvorhaben definierten Projekten und Sachberichten zu arbeiten. Am Wochenende 
hatte ich offiziell frei, doch gab es einige ungeplante Ereignisse, welche einen Einsatz am 
Samstag oder Sonntag erforderten. Ausserdem lag es in meinem Interesse, den Aufenthalt 
in Kachana möglichst produktiv zu gestalten, weshalb ich meistens auch am Samstag 
nicht untätig blieb. 
 
Mit der Zeit pendelte sich ein Arbeitsrhythmus ein, bei dem ich am Morgen von 8 Uhr bis 
zum Mittagessen um 12.30 Uhr praktische Tätigkeiten erledigte und am Nachmittag von 
15 Uhr bis zum Sonnenuntergang um 18 Uhr an meinem Laptop arbeitete. Mir war es, 
abgesehen von den Einsätzen mit Chris, freigestellt, wie ich meine Zeit einteilte. So kam 
es oft vor, dass ich als ausgeprägter Nachtmensch auch nach dem Abendessen um 19 Uhr 
noch an den Computer sass, während der Tag für die Henggelers normalerweise schon 
vor Sonnenaufgang um 4.30 Uhr begann. 
 

   
Abbildungen 36, 37 und 38: Sonnenauf- und Sonnenuntergang in Kachana. Fotos: Philipp Nauer 
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4.2 Projekte und geleistete Arbeiten 

4.2.1 Überarbeitung der Kachana Webseite, www.kachana.com 

Neben der ganzen praktischen Arbeit war die Überarbeitung der Kachana Webseite das 
Hauptprojekt in meinem Praktikum. Ursprünglich war geplant, dass ich nur über das 
Millennium Projekt einige Webpages erstellen sollte, welche dann dem schon 
vorhandenen Webauftritt von Kachana hinzugefügt worden wären. Die alte Webseite war 
allerdings ein ziemliches Flickwerk mit vielen sehr interessanten Inhalten, die aber nicht 
gut verlinkt waren. Deshalb bot ich Chris an, die ganze Seite neu zu gestalten und die 
Userfreundlichkeit zu verbessern. Nach einer Besprechung mit Danny Waser, der für den 
Webauftritt zuständig ist, und einem ersten Gestaltungsvorschlag von mir einigten wir 
uns darauf, dass ich vorerst das Grundgerüst und die Seiten über das Millennium Projekt 
erstellen sollte. Die Inhalte der alten Webseite würden dann später nach und nach 
übernommen. 
 
Mit dieser Arbeit habe ich kurz nach dem Landscape Management Workshop begonnen 
(mehr zum Workshop weiter unten). Neben den Seiten für das Millennium Projekt wollte 
ich auch die Dokumentation der Bodenprofile, die ich für den Workshop gestochen hatte, 
ins gleiche Format bringen. So konnte ich an diesen Beispielen ein einheitliches Design 
für alle Webpages erproben. Zu Beginn arbeitete ich mit einem textbasierten HTML-
Editor. Das war manchmal nicht ganz einfach, da ich kaum Erfahrung im Webdesign 
hatte und mir vertiefte Kenntnisse in HTML und Cascade Stylesheet (CSS) über das 
Internet aneignen musste. Natürlich bedingte dies auch, dass ich eine gewisse Zeit meiner 
Freizeit dafür opferte. Ich hatte so mit diesem Projekt Zeit und Gelegenheit, viel zu 
lernen, wofür man sonst in Kursen teures Geld bezahlt. 
 
Nachdem ich die Seiten über das Millennium Projekt und die Dokumentation der 
Bodenprofile fertig hatte, konnte ich mit dem Grundgerüst der neuen Kachana Webseite 
beginnen. Format und Layout basieren auf CSS. Dies hat den Vorteil, dass sämtliche 
Informationen, wie eine Seite dargestellt wird, in einer Datei gespeichert werden, und im 
HTML-Code, der eigentlich nur für den Inhalt gedacht ist, gar nicht auftauchen. 
Darstellung und Inhalt einer Seite sind somit sauber getrennt und spätere Anpassungen 
relativ einfach zu bewerkstelligen. 
 
Mitte Oktober bekam ich die Gelegenheit, in die Stadt nach Kununurra zu gehen und bei 
Danny Waser einige Tage in seinem Büro zu arbeiten. Ich hatte Zugriff auf eine schnelle 
Internet-Verbindung, und ausserdem wurde mir ein professionelles Programm für 
Webdesign zur Verfügung gestellt. Dies erleichterte die Arbeit ungemein, und ich konnte 
innert kürzester Zeit das Grundgerüst mit Layout, Linkmenu, Logo und Banner fertig 
stellen. Zum Einfügen von Inhalten, welche auf allen Seiten erscheinen sollen (z.B. Logo, 
Banner und vor allem die Linkmenüs), verwendete ich die PHP. Dies vereinfacht das 
spätere Hinzufügen von Links enorm, da man nur eine einzige Datei anpassen muss. 
Gleichzeitig ist es relativ einfach, neue Seiten zu erstellen. So kam ich denn auch sehr 
schnell vorwärts mit der Migration von Inhalten der alten Webseite in das neue Format, 
und zusammen mit Chris und Danny entschieden wir, dass ich gleich die ganze Seite 
erneuern und alle Inhalte übernehmen solle. So blieb ich noch zwei Wochen länger in 
Kununurra und arbeitete an der Migration von alten Webseiten. Bis zum 10. November, 
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als ich wieder nach Kachana zurückkehrte, konnte ich alle Inhalte ins neue Format 
bringen. Die neue Seite sollte dann vor meiner Abreise aufgeschaltet werden. 
 
Während der restlichen Zeit gab es noch viele kleinere Anpassungen vorzunehmen. 
Kompatibilitätsprobleme mit verschiedenen Browsern mussten gelöst, Fotos für das Web 
aufbereitet werden, usw. Ausserdem fügten Chris und ich noch die Seiten mit dem 
Bericht über den Landscape Management Workshop hinzu, sowie eine Photo Gallery mit 
den Bildern des Photo Monitoring. Viele Seiten mussten inhaltlich überarbeitet werden, 
was iterativ mit Chris zusammen geschah. Zum Schluss fügte ich noch ein Gästebuch 
hinzu, basierend auf einer frei im Internet erhältlichen Vorlage. Schliesslich schafften wir 
es, die Seite am 3. Dezember bei Danny in Kununurra ins Netz zu stellen. Die 
schlimmsten Fehler, die dann noch auftauchten, konnte ich bis zu meiner Abreise am 5. 
Dezember ausmerzen, so dass die neue Kachana Webseite nun ohne Probleme benutzbar 
ist. 

4.2.2 Feuerbekämpfung 

Gleich in der ersten Woche nach meiner Ankunft in Kachana erfuhr ich, wie stark die 
Elemente in Kachana wirken können. Ein Buschfeuer, vom Nachbarn entfacht, fand 
seinen Weg über diverse Hügelzüge ins Haupttal von Kachana. Dies bedeutete für uns 
einen intensiven und ermüdenden Einsatz von vier Tagen und drei Nächten, um das Feuer 
in den Griff zu bekommen und das Camp sowie die umliegenden zwei Quadratkilometer 
Wald und Weide zu schützen. Das Feuer bekämpften wir mit Wasserrucksäcken mit  
kleinen Handpumpen, mit Feuerbarrieren und Gegenbrennen und mit viel Hilfe von oben. 
Hätte das Feuer Überhand genommen, wären 14 Jahre Aufbauarbeit mit einem Schlag 
zerstört worden. Genau so lange hatte dieses Gebiet nun kein Feuer mehr gesehen.  
 

   
Abbildungen 39, 40 und 41: (v.l.n.r) Buschfeuer in der Nacht, zwei Täler entfernt; Gegenbrennen; 
Löschrucksack. Fotos: Philipp Nauer, Patrick von Däniken (Abb. 40) 

Abgesehen davon brannte rundherum fast alles nieder, mit Ausnahme der Gebiete, 
welche durch die häufigen Feuer schon so geschwächt waren, dass kaum noch brennbare 
Vegetation vorhanden war. Die Futterreserven für das Vieh, mit welchem Chris gegen 
Ende der Trockenzeit gerne gearbeitet hätte, lösten sich in Rauch auf. So waren wir 
gezwungen, die Tiere frei umherziehen zu lassen, und sogar einige zu erschiessen. 
Glücklicherweise gab es Ende September schon Regen, was die Situation für die Tiere 
ein wenig entschärfte. 
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Abbildungen 42 und 43: Kein Futter mehr weit und breit (links); hier war vor dem Feuer eine dichte, 2m 
hohe Vegetation (rechts). Fotos: Philipp Nauer 

4.2.3 Aufräumarbeiten 

Einen Grossteil der Zeit nach dem Feuer verbrachte 
ich mit Chris mit dem Einsammeln der vielen 
Kilometer verbrannten Zaunmaterials. Eine 
unbefriedigende, aber notwendige Arbeit, da die 
feinen Drähte der verbrannten Plastikstränge eine 
tödliche Falle für Kleintiere sein können. 
Anschliessend mussten diese Zäune wieder neu 
gezogen werden, was ebensoviel Zeit in Anspruch 
nahm.  

Abbildung 44: Eine durch das Feuer zerstörte Solarstromanlage für Elektrozäune. Foto: Philipp Nauer 

Neben dem Feuer hatten wir Mitte November einen ziemlich heftigen Sturm, der etliche 
Äste brach und Bäume entwurzelte. Dies brachte wiederum Aufräumarbeit rund um das 
Main Camp mit sich. Viele Zäune mussten von umgestürzten Bäumen befreit werden. 
Das Astmaterial trugen wir zu Haufen zusammen als Unterschlupf für Kleintiere, eine 
simple, aber wirkungsvolle Massnahme zur Förderung der Biodiversität. 

4.2.4 Arbeit mit dem Vieh 

Die Arbeit mit dem Vieh sollte eigentlich zu einem Hauptteil der praktischen Arbeit 
werden. Das Feuer machte uns hier aber einen Strich durch die Rechnung. Erst im 
November, und nur dank des frühen Regens, war eine genügende Futterbasis vorhanden, 
um einige Tiere zu einer grösseren Herde zusammen zu nehmen und mit ihnen zu 
arbeiten. Zuvor gingen Chris und ich einige Male auf grössere Wanderungen, um das 
Verhalten der Tiere zu trainieren. Dabei erhielt ich einen Crash-Kurs in Low Stress 
Stockhandling. Ausserdem verschoben wir Anfangs Oktober etwa 30 Tiere aus stark 
belasteten Gebieten im Haupttal nach Westen in das Tal des Chamberlain River. Sie 
hatten dort eine bessere Futterbasis, da das Feuer in diesem Tal nicht so stark gewütet 
hatte. 
 
Mitte November waren die Weiden dann bereit,  so dass wir etwa 90 Tiere zu einer Herde 
zusammenführen konnten. Rund um das Main Camp wurden sie jeden Tag von einer 
Weide in die nächste verschoben. Endlich konnte ich die von Chris beschriebenen Effekte 
auf Boden und Vegetation mit eigenen Augen sehen, was sehr interessant war. Während 
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dieser Zeit arbeitete ich allerdings hauptsächlich an der Webseite, weshalb vor allem 
Chris und seine Kinder die Vieharbeit erledigten. 

4.2.5 Pflanzen von Gräsern als Erosionsschutz 

Während einer relativ langen Zeit in meinem Praktikum habe ich in verschiedenen 
Gebieten von Kachana Gras gepflanzt. Das Ziel dabei war, in beginnenden 
Erosionsrinnen eine schnell wachsende Vegetation zur Stabilisierung des Bodens zu 
etablieren. Die Gräser wurden dort geschnitten, wo sie dicht wachsend vorkamen, und 
dann in einer Erosionsrinne in einer Pfütze eingepflanzt. In vielen solchen Rinnen hatte 
es auch in der Trockenzeit noch genügend Wasser, so dass sich die Gräser schon vor den 
ersten Fluten in der Regenzeit etablieren konnten. Anschliessend wurden noch Äste und 
Zweige über die Rinne gelegt, um zu verhindern, dass die Pflanzen gleich wieder 
gefressen wurden. 
 

   
Abbildungen 45, 46 und 47: (v.l.n.r) Pflanzmaterial musste teilweise von weit her mitgetragen werden; 
eine Erosionsrinne vor und nach der Bearbeitung. Fotos: Philipp Nauer 

Es wurden vor allem drei Arten verpflanzt, die Chris zu Beginn seiner Arbeit 1992 vom 
Landwirtschaftsamt erhalten hatte: Para grass (Urochloa mutica), Pangola grass 
(Digitaria eriantha) und Giant Bermuda (Cynodon dactylon). Alle sind schnell 
wachsende Arten und eignen sich hervorragend für die schnelle Bedeckung einer Fläche 
mit Vegetation. Vor allem das Para grass ist enorm vielseitig und breitet sich sowohl über 
Ausleger als auch Samen aus. Dies macht es aber auch zu einer invasiven Art, da es wie 
die anderen zwei Arten ursprünglich aus Afrika stammt. Trotzdem verpflanzt Chris die 
Gräser weiter, da er lieber eine exotische Art hat, die den Boden zusammenhält, als gar 
keine Vegetation. Seit 1997 und einem politischen Richtungswechsel bezüglich 
exotischen Pflanzen fehlt nun die Unterstützung des Landwirtschaftsdepartements. 
Nichtsdestotrotz hat Chris mit diesen Arten enorme Erfolge erzielt in der Revitalisation 
geschädigter Gebiete. 

4.2.6 Millennium Projekt und Bodenproben 

Das Millennium Projekt ist ein Hang in Kachana, wo Chris Henggeler den Einfluss von 
drei Methoden der Landbearbeitung untersucht. Er hat drei Flächen ausgesteckt, die er 
jeweils mit Feuer, mit Vieh in hohen Dichten, oder gar nicht bearbeitet. Seit 2002 nimmt 
er einmal pro Jahr entlang eines Transsekts auf allen drei Flächen Bodenproben und 
schickt sie zur Analyse in ein Labor des Soil Foodweb Instituts. Die Proben werden dort 
auf mikrobiologische Aktivität hin untersucht. Verschiedene Verhältnisse, z.B. lebende 
zu tote Biomasse oder Bakterien zu Pilze, werden ausgewertet und geben Aufschluss über 
den Zustand der Bodenfauna. 
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Am 15. August, drei Tage nach meiner Ankunft, habe ich mit Chris zusammen die 
diesjährigen Bodenproben entnommen. Diese wurden noch am gleichen Tag ausgeflogen 
und weiterverschickt. Anfangs September erhielten wir die aktuellen Daten, doch 
verzichteten wir auf eine detaillierte Aufbereitung für den Kachana Landscape 
Management Workshop. Einerseits fehlte mit nur drei bis vier brauchbaren Datenpunkten 
die Grundlage für eine aussagekräftige Statistik, und andererseits mangelte es uns nach 
dem Feuer und den Aufräumarbeiten vor allem an der Zeit für die Vorbereitung des 
Workshops. 

4.2.7 Kachana Landscape Management Workshop 

Vom 7. bis 9. September fand der jährliche Kachana Landscape Management Workshop 
statt. Leider wurde durch das Feuer das ganze Programm über den Haufen geworfen. Ich 
erstellte statt der Auswertung der Bodenproben acht Bodenprofile, die über das 
Modellgebiet von Kachana verteilt waren. Während des Workshops besuchten wir auf 
den verschiedenen Rundgängen die Profile, wobei die Gastrednerin Judi Earl diese 
jeweils kommentierte. Die Sprache wurde bewusst unkompliziert gehalten, da das 
Publikum des Workshops weniger aus Akademikern bestand, sondern hauptsächlich aus 
anderen Landmanagern und Praktikern. Die Dokumentation ist neben anderen Berichten 
über den Workshop auf der Kachana Webseite einsehbar 
(http://www.kachana.com/workshops_education/05_klmw_soil_profiles.php). Daneben 
habe ich auf Wunsch von Chris einen Vortrag über mein Studium an der ETH und den 
Stellenwert der Berufspraxis gehalten. 
 
Allgemein habe ich während des Workshops von den Ausführungen von Chris und Judi 
enorm profitiert. Es wurden viele aktuelle Probleme und Lösungsvorschläge diskutiert, 
wobei ich bisweilen eine ausseraustralische Perspektive einbringen und gewisse 
Umweltprobleme in einen globalen Kontext stellen konnte. 

4.3 Spezielle Erlebnisse 

4.3.1 „Cane Toad Busting“-Week End 

Am Wochenende des 19. und 20. Oktober bekam ich von Chris Henggeler die 
Gelegenheit, an einer Aktion von lokalen Umweltvolontären teilzunehmen. Lee Scott-
Virtue von Kimberley Specialists hat sich zusammen mit einigen Gleichgesinnten aus 
Kununurra zum Ziel gesetzt, die Cane Toad aus den Kimberley fernzuhalten. 
 
Die Cane Toad (Bufo marinus), eine invasive Krötenart, welche 1935 zur Kontrolle eines 
Zuckerrohrschädlings eingeführt wurde, gilt als ein Musterbeispiel für verfehltes 
Umweltmanagement. Durch ihr starkes Gift, das in allen Lebensstadien vorhanden ist, 
stellt die Kröte eine tödliche Gefahr für alle Räuber dar, welche sich von Amphibien oder 
deren Larven und Eiern ernähren. Zusätzlich ist sie eine Konkurrenz für einheimische 
Amphibien. Ursprünglich in Queensland ausgesetzt, breitete sich die Cane Toad seither 
über den ganzen Norden des Kontinents bis ins Northern Territory aus. Mittlerweile ist 
die Front beim Victoria River angelangt, etwa 500 km östlich von Kununurra. 
 
Mit speziell konstruierten Fallen und gezielten Einsammelaktionen an Wochenenden 
versuchen Freiwillige, die Hauptfront im Gebiet des Victoria River zu dezimieren, um ein 
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Vordringen in die Kimberley zu verhindern. Die Kröten werden nachts, wenn sie auf 
Futtersuche gehen, eingesammelt und später durch Einfrieren getötet. Ich konnte an 
einem Einführungswochenende, geführt von einem Experten der Organisation Frogwatch 
Australia, teilnehmen, wo Interessierte mehr über die Cane Toad erfahren und lernen, wie 
man sie bekämpfen kann. Lee Scott-Virtue konnte auch viele Aborigines aus der 
Umgebung von Kununurra mobilisieren, die in abgelegenen Kommunen leben und eher 
mit dem Land und somit mit der Kröte in Kontakt kommen. Sie sollen später selber Jagd 
auf die Cane Toad machen. 
 

   
Abbildungen 48, 49 und 50: (v.l.n.r) Eine Cane Toad versteckt sich unter Laub; Ausmessen einer 
gefangenen Cane Toad; speziell für die Cane Toad entwickelte Falle. Fotos: Philipp Nauer (Abb. 48,49), 
Abb. 50 aus http://www.entity1.com/index.cfm?attributes.fuseaction=shop&goto=trap 

An diesem Wochenende haben wir etwa 150 Tiere eingesammelt, ausgemessen und 
getötet. Eine bescheidene Zahl, verglichen mit den Tausenden von Kröten, die frei 
umherwandern und sich vermehren. Meiner Meinung nach lässt sich die Cane Toad mit 
solchen Aktionen, seien sie auch noch so systematisch und gut geplant, kaum aufhalten. 
Mit geschickt aufgestellten Fallen und dem Einsatz von vielen Freiwilligen lässt sich die 
Front vielleicht verlangsamen, damit auch die offiziellen Stellen in Westaustralien, die 
bisher kaum etwas unternommen haben, das Problem erkennen und reagieren. Doch 
allein die schiere Grösse des Landes lässt wohl eine komplette Ausrottung nicht zu, auch 
nicht mit genetisch veränderten Viren oder anderen fragwürdigen Methoden, welche 
ernsthaft in Erwägung gezogen werden. Die Cane Toad wird ein Bestandteil 
nordaustralischer Ökosysteme bleiben und sich früher oder später, um welchen Preis auch 
immer, in die natürlichen Kreisläufe einfügen. Jedenfalls haben Krähen in Queensland 
die Cane Toad schon als leichte Beute erkannt, indem sie sie auf den Rücken legen und 
so gefahrlos ausnehmen können. 

4.3.2 Regionales Meeting „Fire in the Kimberley“ 

Die Regierung von Westaustralien hat mittlerweile auch gemerkt, dass Feuer in den 
Kimberley ein ernstes Umweltproblem darstellt. Der zuständige Minister hat deshalb eine 
Studie in Auftrag gegeben, um die umweltrelevanten Aspekte von Feuer, deren 
Auswirkungen auf die Natur und Bevölkerung und etwaige Bekämpfungsstrategien zu 
überprüfen. Dazu wurde auch in Meetings in verschiedenen Städten in den Kimberley die 
Bevölkerung angehört. An einem solchen Meeting in Kununurra am 9. November konnte 
ich zusammen mit Chris und Danny teilnehmen. 
 
Es waren viele Einheimische anwesend, zwei Verantwortliche von der EPA 
(Environmental Protection Authority), welche die Diskussion leiteten, zwei von CALM 
(Department of Conservation and Land Management), zwei vom AGWEST (das 
westaustralische Landwirtschaftsdepartement) und eine Verantwortliche für ein Fire 
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Research Program in den Kimberley. Dazu kamen Vertreter aus der Tourismusbranche 
und weitere Interessierte. Kein einziger Vertreter der Aborigines und auch kein Vertreter 
der Viehindustrie (Pastoral Industry) waren zugegen. Ernüchternd, sind diese doch mit 
Abstand die grössten Landbesitzer in den Kimberley, und auch für die meisten Feuer 
direkt verantwortlich. Das Meeting verlief recht gut, alle haben erkannt, dass es ein 
Problem gibt, dass die Natur massiv unter den vielen Bränden leidet, und dass dringend 
eine regionale Feuerstrategie für die Kimberley benötigt wird. Die Grösse dieser Region 
sowie die extrem spärliche Bevölkerungsdichte lassen allerdings diese Aufgabe beinahe 
als unlösbar erscheinen. Nichtsdestotrotz muss man versuchen, die Frequenz der Feuer zu 
senken und früh in der Saison, also gegen Ende der Regenzeit, kontrolliert abzubrennen, 
um verheerende Feuer gegen Ende Jahr zu vermeiden. Dies war die überwiegende 
Meinung der Anwesenden, knapp zusammengefasst. Chris und Danny plädierten vor 
allem dafür, dass die Region ein einheitliches Ziel für das Landmanagement entwickelt, 
und dass auch Vieh, nicht nur kontrollierte Brände, als Werkzeug für Feuermanagement 
eingesetzt werden kann. 
 
Die gesammelten Vorschläge und Meinungen werden nun in einen Expertenbericht 
integriert und dem Minister of Environment von Westaustralien vorgelegt. Dieser wird 
anhand der Expertise entscheiden, ob Handlungsbedarf besteht und was genau getan 
werden muss. Dann wird sich zeigen, ob dieses Meeting konkrete Ergebnisse 
hervorbringen wird, oder ob ein weiteres Mal nur heisse Luft in einen Stapel Papier 
verwandelt wird… 
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5. Persönliche Erfahrungen 
In diesem Praktikum stand weniger das Erlernen wissenschaftlicher Methoden und 
Arbeitsweisen im Vordergrund. Vielmehr ging es in Kachana darum, direkt applikable 
Lösungen zu finden und anzuwenden, welche auch in nützlicher Frist Resultate liefern. In 
dieser Hinsicht konnte ich von Chris enorm viel profitieren. 
 
Zuerst war es für mich wichtig zu erkennen, dass Wissenschaftler und Praktiker eine ganz 
unterschiedliche Sichtweise für das gleiche Problem haben können. Der Wissenschaftler 
setzt den Fokus auf das möglichst komplette Verstehen eines Problems, wohingegen der 
Praktiker mehr auf eine anwendbare Lösung aus ist. Das Verständnis eines 
Zusammenhanges ist nur insofern wichtig, als es zur Lösung dieses Problems beiträgt, 
und wenn ein Verfahren funktioniert, ist es nicht unbedingt notwendig, auch alle 
zugrunde liegenden Prozesse vollständig zu verstehen. 
 
Auf den vielen Wanderungen durch die Landschaft konnte mir Chris diese andere, 
praktische Sichtweise etwas näher bringen. Meine „wissenschaftliche Brille“ wurde 
ergänzt durch eine direktere Art, verschiedene Funktionen und Prozesse in Ökosystemen 
zu betrachten und zu hinterfragen. Mit biologischem und ökologischem 
Grundlagenwissen, gesundem Menschenverstand, einer guten Beobachtungsgabe und 
einem „Gefühl“ für das Land kann oft schneller eine Lösung gefunden werden, die eher 
den Anforderungen einer spezifischen Situation entsprich, als mit teuren und 
komplizierten Analyseverfahren. Es ist, um es mal so auszudrücken, die Sicht- und 
Arbeitsweise eines „sensiblen Bauern“, die ich in Kachana kennen lernen durfte. 
 
Daneben habe ich sehr viele Fakten und Besonderheiten über australische Ökosysteme 
erfahren, und der Einblick in Holistic Management war enorm wertvoll. Ausserdem 
konnte ich mir durch die Arbeit an der Kachana Webseite Kenntnisse in HTML, CSS, 
PHP und im Webdesign allgemein aneignen, wofür ich sonst wohl kaum einmal die 
Gelegenheit dazu gehabt hätte. 
 
Für mich persönlich am wertvollsten waren allerdings die Erfahrungen im 
Zusammenhang mit dem Leben draussen in der Natur. Es ist schon etwas Besonderes, 
wenn man bei jedem Regen nicht weiss, ob sein Haus (bzw. Zelt) nachher noch steht. Die 
Elementarkräfte deckten bei mir Schwächen auf, weckten aber auch Kräfte, welche ich 
vorher nicht gekannt habe. Ich wurde aufmerksamer und sensibler für subtile 
Veränderungen in der Umwelt, nicht zuletzt, weil ständig reale Gefahren lauern wie lose 
Felsbrocken oder giftige Tiere. Auch die verschiedenen Entbehrungen, obwohl nicht 
viele, waren eine gute Erfahrung und zeigten, dass unser Leben, wie wir es heute führen, 
nicht selbstverständlich ist. Jeder Komfort, den wir geniessen, musste von früheren 
Generationen hart erarbeitet werden. Deshalb ist es für mich nur logisch, dass wir für 
unsere Kinder und Enkel einen gewissen Beitrag leisten sollten, damit auch sie einmal ein 
gesundes und erfüllendes Leben führen können. 
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Nauer......................................................................................................................... 11 
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Abbildungen 21 und 22: Künstlich in der Herde gehaltenes Vieh. Fotos: Rebecca 
Henggeler.................................................................................................................. 14 

Abbildungen 23 und 24: Die Arbeit von Mistkäfern nach ein paar Stunden (links) und 
nach 2 Tagen (rechts). Fotos: Philipp Nauer ............................................................ 14 

Abbildungen 25 und 26: Chris Henggeler beim Herdentraining mit halbwilden Rindern 
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